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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud Katholiken vollziehen läßt. Am Schluſſe der Legis⸗ 


Berlin, 28. Ollober. In der konſervatlven 
Preſſe herrſcht begreiflicher Weiſe große Freude über 
vas Wahlergebniß; dem Anſchein nach ſteht aber 
im Hintergrunde ſchon jetzt eine 
darüber, ob man mit der im Abgeor 
rungenen Machtſtellung viel anzu I 
— 2 Das get 1 liberalen Preſſe über das 
unerfreuliche Reſultat ſtimmt 


dem unfrigen überein: man 
daß en n Theil der Bevölkerung abwarten dem Bischofs Paragraphen. Inzwiſchen hat die einem flets wachſenden Budget belastet, deſſen Gleich- aus Sues vom 27. d. gemeldet: 


wollte, ob bei der Politik der nach allen Seiten unmotivirte Verweigerung der Aue führung des Ul- 
ausgetheilten Verſprechungen eiwas Nützliches her⸗ Umogeſetzes auch die gewiß nicht von der Regte⸗ 
auskommen werde, während die ſtarke liberale Min⸗ 
derheit zugleich bekundet, wie groß anderſelts die 
d Zweifel an einem ſolchen nüßlichen Ergebniß find. 
„Der Bauer“, jo ſchreibt man der „N.-Z.“ aus 
dem preußischen Oſten, „hat in vielem Wahlkreiſen 
zum Reichstag fortſchrittich gewählt, damit feine 
neuen Steuern bewilligt werden, und zum Abge⸗ 
ordnetenbauſe konſervativ, damit beſtehende Steuern 
abgeſchafft werden.“ Das if in der That ſehr 


hätte erreicht werden können, wenn man wirklich] ſchöpfen, indem man es zu einer fortwährenden aus bleiben. 


Kirche à la merei des jewet igen Miniſteriums eine dieſer militäriſchen Geſtaltung die Gefahr in ſich, ſion Warten gemordet.“ 


Ob die Regierung ohne Erfüllung der An- 
zeigepflicht feitens der Hierarchie auf die Begnadi⸗ 


Urſachen des veiſchledenartigen Ergebniſſes der weitere „Reviſion“ der Falt'ſchen Geſete den Staat vor dem Sonalte mus ſich unter die Sädelherrſchaft erlaukte, in Umform zu bleiben. 


Reichstags und der Landtagswahlen überflüſſig 
machen. Ob der Staat bei dieſer Bauern-Polltik, 
zu welcher die Regierung durch ihr Verhalten ge⸗ 
radezu provozirt hat, beſtehen könnte, das iſt frei- 
f lich eine Frage für ſich; einen Beitrag zur Beant⸗ 
wortung derſelben liefert heute eine Nachricht meh⸗ 
rerer Blätter, wonach der preußiſche Etat, u. A. in 
Folge der Elnſtellung einer Erhöhung der Be⸗ 
amtengebälter in den ſelben, mit einem Defizit von 
30 —40 Millionen abſchließen ſoll. / 
} Inzwiſchen tönt aus der klerttalen Preſſe als 
1 Schlußfolgerung aus dem Wahlergebniß das alte 
ceterum censeo ter Abſchaffung der Malgeſetze 
— denn dies allein wird unter der „Reviſſon“ 
verſtanden — hervor; die „Germania“ z. B. 
ſchreibt heute: 
So wichtig auch die Steuerreform ſein mag, 
für uns ift Eins noch viel wichtiger und bıing- 
licher: dit Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens, 
die Wiederermöglichung der Relitzionsübung der 
Katholiken. Im Abgeordnetenhauſt giebt es jetzt 
abermals eine Mehrheit, mit welcher ſich in leichter 
und ruhlger Weiſe die Aklomodatlon der Giſetz 
gebung an die unüberwindlichen Bedürfalſſe der 


vatise, Freikonſervative und Nationalliberale eine] tungen gegen die imperlaliſtiſche und die ſozialiſti 

. ie ſozialiſtiſche 
Mehrhet ſtellen, es braucht ſogar nur die kleinere] Gefahr ſchützen; es würde dem ärmeren und nolh⸗ 
Hälfte der Nationalliberalen mit 30 zu den beiden 


1 


Laſt Europa ſaſt erliegt, iſt dieſem namentlich durch liegt, beharrt es darauf, durch geradezu unsinnige Er 
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weil er behauptete, ale großen Männer ſeien Hein 
und abergläub ſch geweſen. 
„Ich habe leider, gerade während die Glocke 
5 nicht an den Haupttieffer gedacht,“ ſprach 
rank. 


* 


Feuilleton. 


2 Bilder aus dem Irrenhauſe. Photographie; vie iſt dech ganz werthlos für uns Siuhle, ſondern nur auf einem Dreiſuß ſißzen. 


| „Möge das neue Jahr Ihren Wünſchen ge 
recht werden,“ ſprach der freundliche Hausherr, ſein 
Ollas erhebend, zu dem nun nicht mehr ſtillen 
Gaſte, ven wir Frank rennen wollen. Dieſer dankte 
mit warmen Worten und ſprach endlich: „Der 
Hauptteefjer der Stantslotterie, welcher über morgen 
fall, wäre die wünschen swertheſte Gabe des neuen 
Jahres“. 

Hier miſchte ſich tin Meiner dicker Mann in 
das Geſpräch der beiden Herren mit den Worten: 
„Haben Sie den Wunſch gedacht, wührend die 
Slode soeben Zwölſe flug? Dann wird er er. 
fültt; denn was man ſich in dieſem Augenblick 
wünſcht, wird vom Schickſal beſtimmt gewährt“. 

„Schäne Dich, Amadeus,“ rief der Hausherr, 
„ein bel esprit, Dieter und ſo abergläubisch!“ 

„Weißt Du nicht,“ ſprach der kleine Mann 
mit großem Selbſibewußtſein, „was der große Na⸗ 
poleon jagte: Ce ne sont que les pauvres 
esprits, qui ne sont pas superstitieux (nur die 
Geißesormen find nicht abergläubiſch). Ich ſchäme 
mich nicht, ich bin flol, auf meinen Aberglauben“. 

Der arme kleine Dichter war, wie ſo viele 
Menſchen, gerabt darauf ſtolz, was ihm die wenigſte 
Bere ung zum Stolz hätte ſein ſollen. 

Auf ene Geſtalt, welcher die Natur die Elle, 
Die fie n am Länge ſchuldig geblieben, an Breite daran glauben, und den Tod des fremden hübſchen kit Der Heine Amadtus war um eine Elle grö eines großen Unglücks fe, 
gelegt halte — und auf ſeinen Aberglauben — Bunſchen, den das Bild darſtellt, fürchten?“ ßer geworden, und wenn er auch vielleicht heimlich! (Foitſetrag folgt.) 


gaß. Hier iſt fie.“ 


große Mann freudig. „Jetzt hören Sie zu, Herr 
Frank, was ich Ihnen ſagen werde, iſt ein Zauber, 
weilchen die Chineſen anwenden, um einem Liedlinge⸗ 
wunſch Erfüllung zu verſchaffen.“ 

„Mein Freund Amadeus iſt nämlich Hof- und 
Leibdichter des Kalſers von China,“ rief der Haus⸗ 
herr, „und daher in Allem, was er thut und ſpricht, 
ein Chineſe.“ 

„Spotte jo viel Du willſt,“ ſproch der Kleine, 
„jetzt hören Sie, Herr Frank, was Sie thun müſ⸗ 
ſen: Nehmen Sie eine große Nadel, eine Buſen⸗ 
nadel etwa; ah, Sie haben ſelber eine. Mit die⸗ 
ſer Nadel durchbohren Sie das Bild in der Ge⸗ 
gend des Herzens und denken dabei Ihren liebſten 
Wunſch. In demſelben Augenblick ſurbt das Ori⸗ 
2 55 des Bildes, aber Ihr Wunſch wird auch ſicher 
er . 


| Von Karoline von Scheidle u⸗Wer ri h. „Das macht nichts,“ rief der Fleine wichtig.] Alle. Machen Sie den Spaß, Herr Frank, ſchon Dem amen entmuthigten Frank wirbelte es 
; »ich ſage wie Karl Moor: Dem Manne kann ge- | um unjerem chineſiſchen Hof- und Leibdichter einen] im Kopfe, als er ſich jo unerwartet am Ziel feiner 
| (Jortſttzung.) belfen werben! Wer von den Herrſchaften hat zu Gefallen zu thun.“ heißeſten Wünſche jah und wenn ja dann und 
N Da kündete die Uhr der nahen Kirche Mitter fäuigerweiſe eine Photographie bei ſich, eine für ihn „In Gottes Namen, geben Sie her,“ ſprach wann ein Gedanke über das Schicksal dee Drigi- 
nacht, die Sterbe- und Geburtöftumde des alten und werthloſe, keinen lieben Gegenſtand darſubend, die Frank, nahm feine Nadel aus der Kravate und ſtach nals der durchſtochenen Photographie in ihm auf⸗ 
neuen Jahres. Die Geſellſcaft erhob ſich, die er mie zur Dispofition ſtellen kann?“ ſie dem Bilo ia die Bruſt. flieg, jo vergaß er ihn üer den Vorbereitungen 
Gläser Hirten beim fröhlichen „Poft das naue fad vn kann ich,“ rief einer der Herren, „ich „Mein Gott, das Geſicht des Bildes zuckt,“ zum Empfange der Seinen, die er ſo bald als 

Jahr“ und bei den gegenſeitigen Wünſ hen. fand dieſer Tage eine Photographie auf der Straße, rief Amadeus in böchſtem Entſetzen. möglich nach W. kommen laſſen wollte. 
welcht ich in mein Portefeuille ſteckte und dort ver⸗ Frank erbleichte. Trank Hatte anfangs die Abſich“, feine Famille 

h 


Redaktion, Druck und Berlag von R. Graßmarn. Sprechſtunden nur von 12— 1 ut 


b die ſtanzöſtſche Republik aufgelegt worden. Man; Rüſtungen feine eigene Kraft und die von Europa 
fatuperiode, bei der Berathung des Ultimogeſetzes hat in Frankreich wiederholt die Aeußerurg gehört, zu eiſchöpfen, jo wird bie Strafe für ein ſo ver⸗ 
hat ſich gezeigt, was Alles in den drei Jahren daß man dort hoffte, Deutſchland finanziell zu er bängnißvollts Verhalten auf die Dauer gewiß nicht 


eweſſe Beſorgniß gewollt hätte! Nun iſt das Geſetz, welches den] Steigerung ſeiner Militäraue gaben zwang; der — ueber das 

5 ne ex. | Frieden einleiten kann, vorhanden und ſchreit nach finanzielle Krieg ſollte zunächſt gegen den verhaßten welche, Ar: e ee Ber 

fangen willen Ausführung. Die Mehrheit, welche das Geſetz zu Nachbar geführt werten. Die Arbetterunruhen in Eröffnung des Feldzuges in Geypten ausgtrüftet 

Stande brachte, iſt wieder da; fie hat es gemacht Frankreich zeigen, wie zweiſchneidig die Waffe iſt, wurde, um Kameele anzukaufen, thatſächlich aber 
im Weſentlichen mit in der Abſicht, daß es alsbald zur Anwendung ge- welche die franzöſſſchen Staatsmänner ſeit zwölf um die Beduinenſtämme im Junern für die eag⸗ 

ſieht darin den Beweis, langen ſolle, beſonders in feinem wichtigsten Artikel, Jahren geführt haben. Frankreich hat ſich mit liſche Sache zu gewinnen, wird der „Frankf. Zig“ 


gewicht ſelbſt die ſteigenden Einnahmen nicht mehr Die Expedition zur Auſſuchung von 

balanciren können; den Löwenanthell davon nehmen traf bie 5 der 9 te 7 
rung benbfichtigte Folge, die Unzulaſſigleit ſolcher die Befeſtigungen, Heer, Flotte, auewärtige Unter, Lieutenant Charrington ; das Schckſal des Prof 
Vollmachte geſetzzebung nachzuweiſen. Deuilicger, als nehmungen weg. Zur Hebung der Volkswohlfahrt Palmer iſt noch ungewiß. Gefangene Beduinen ia- 
je, fleht es vor Aller Augen, daß die Stellung der bleibt nur wenig übrig. Die Republik trägt in gen aus, der Häuptling Ali Muſched habe die Miſ⸗ 


Unzuläſſigteit und Unmöglichkeit iſt, und daß nur dem Cäſarismus anheimzufallen, die Vernachläſſigungz ie 5 4 

die Wahl bleibt zwifgen der Fortdauer des trauri-|ber Jutertſſen der arbeitenden Bevölkerung, der n De RR N Be un 2 
gen Kampfes oder einer organtſchen Geſttzesreviſton. Druck, den die hohen indirekten Abgaben auf dieſel⸗ Expedition ausrüfleı, auogeſprochtn. Orientkenner 
ben legen, macht ſich in den ſozlaliſtiſch⸗anarchiſtiſchen erklären, daß dieſelbe einem ſicheren Untergange ent⸗ 
f Bewegungen geltend. Und ſchon ſieht man ſich gegengtſchickt wurde, als man fie mit einer großen 
glaublich und würde alle Spelulationen über die gung von Biſchöſen eingehen, und ob fle durch Stimmen erheben, welche vorſchlagen, aue Angſt Summe baaren Geldes verſaß und den Difigieren 


vollends der Kurie gegenüber entwaffnen will, das zu flüchten. — Der Bey von Tunis, Mohammed Es 
ift in der That die Frage, von deren Erledigung Die franzöſiſchen Staatsmänner haben die ſo⸗ Sadok Paſcha, iſt laut telt graphiſcher Mittheilung 
die praltiſche Bedeutung des Wahlergebniſſes zum zialiſtſche Gefahr durch eine unglückliche Militärpo- in der vergangenen Nacht giſtorben. Der legitim 
großen Theil abhängen wird. Bon den Beurthellun⸗ litik großgezogen; die anderen curopälſchen Staaten, Nachfolger, Sidy All Bey, geboren im Jahre 1817, 
gen deſſelben iſt dee halb am intereſſanteſten die der namentlich Deutſchland, werden durch Frankre che älteſter Bruder des verftorbenen Bey, hat die Re⸗ 
„N. A. 3." fie beſteht nämlich bis zu diefem Augen Rüſtungen in ſchwere Mitleidenſchaft gezogen. Es gierungsgtwalt übernommen. Mohammed Es Sa⸗ 
blick in > tiefem Schweigen. Bei einer lediglich |ıft ſehr begreiflich, wenn die franzöſiſchen Arbeiter dok, der ein Alter von beinahe 70 Jahren erreichte, 
taltulatorijgen Darſtelung des Wahlausfalls bemerkt in der von Gambelta vertretenen Richtung ihren war bereits in letzter Zeit fehr kränklich. An der 
fie beiläufig: natürlichen Gegner ſehen. Wenn Frankteich, be⸗ politiſchen Geſtaltung der tuntſiſchen Virhältmſſe 

Was die möglichen Mehr beitskombinallonen lehrt durch die jetz gen Vorgänge, in einer thell-⸗ wird durch den Tod des bisherigen Bey; nichts 
angeht, jo kann die Linke allein keine Mehrheit bil- | weijen Abrüſtung Europa vorangehen wollte, das geändert. Die Franzoſen fühlen ſich bereits, wit 
den, ebenſe wenig die Rechte. Nach wie vor aber ſicher bereit wäre, ihm nachzufolgen, jo würde es der jüngſt von der „Times“ fignaliſtrie. dann al⸗ 
können Konfervative und Zentrum, jetzt ſogar ohne nicht nur in der That an tie Spitze der Zivill⸗ lerdings in einigen Einzelheiten von der franzöfi- 
den Hinzuttitt der Polen, und andererſeits Komfer- ſatton treten, es würde auch feine jetzigen Einrich- ſchen Regierung in Abrede geſtellte, von dem eng⸗ 
üſchen Blatze aber dennoch als authtniſch bezeich⸗ 
a nete Verlrag zwiſchen Frankreich und Tunls erbär⸗ 
eidenden Theile der europälſchen Bevölkerung eimen tet, auch ohne eine formelle A u mn a je) & 
Parlelen der Rechten ſich zu geſellen, um eint ab- unermeßlichen Segen fliften. Was könnte rant die Herten der N e N 15 e 
ſolute Majorität zu bilden. A reich, was das übrige Europa mit den Millionen, veränderung an dem Schidjal von Tuneſten nichts 

Ein politiſches Urtheil über das Wablergebniß] welche au dem Militärbudget durch eine vertrags- geändert wird. Uebeiptes hat auch England im 
wird im dem Organ des Kanzlers bis jetzt mit) mäßige Minderung der Rüſtungen geſpart werden Hinblick auf die egptiſchen Dinge in der tuneſſſchen 
keinem Worte abgegeben! könnten, für Segen verbreiten. Ueberhört Gran Flag weſentliche Zugeſtändniſſe machen müſſen. 

— Die ſchwere Kriegsrüſtung, unter deren reich bie Warnung, weſche in den Arbeiterunruhen Dies erhellt unter andtrem auch aus den geſtrigen 
klärungen Dilke's im engliſchen Unterbauſe, ob- 


„Ich glaube nicht daran, und da iſt es ſchade, bedauerte, kein Loos beſeſſen und das Experiment 
die Photographie zu verderben.“ nicht ſeldſt gemacht zu baten, jo ſchritt er doch ſtolz 
„O,“ vief der Herr, welcher fie zur Die poſi⸗ einher, dünkte fig eine Ppthia, und wollte, wie der 
tion geſtellt hat, „was liegt an einer gefundenen luſtige Bank er behauptete, auf keinem vierbeinigen 


„Mir ſcheint, der Champagner ſpricht aus Dir, ſelbſt aus Kroatien abzuholen, doch war er ſo über⸗ 
„O das wißt ſich herilich,“ rief der kleine kleiner Chimefe,“ ſprach der Hauederr unwillig; däuft mit Geſchäſten, die große Wohnung, die er 
„was haben Sie bei dieſem Mord in effigie ge- gemiethet, reich zu möbliren und ſeine Geldangele⸗ 
dacht, Herr Frank?“ genheiten zu ordnen — daß er beſchloß, feine feine 
„Natürlich, daß mir Fortung Übermorgen den] Familie, Frau und Sohn, allein reifen zu laſſen, 
Haupitreffer beſcheeren möge.“ ſie am Bahnhof in W. zu erwarten und im Triumph 
„Nan ich wünſche es von Herzen,“ ſprach der in die zu ihrem Empfange reich geſchmückten Ap⸗ 
Bonkier, „aber ich begreife nur eins nicht, warum] partements zu führen. Er ſendete ſeiner Gattin eint 
nämlich unſer Freund aus China nicht ſchon längſt] bedeutende Geldſumme und bat ſie, die erſte Klaſſe 
Photographien durchſischen und Treffer gemacht] der Eisenbahn, die bequemſie Fahrgelegenheit zu be⸗ 
hat?“ nützen. Seine Mattin beantwortete das vor Freude 
„Dichter leben von Nektar und Ambroſla,“ überſchwängliche Schreiben in einer Weiſe, die ihn 
ſprach dieſer mit Suffiſance, „und drauchen kein] befren dete, da fie kein Entzücken über das uner- 
Geld.“ wartete Wiederſehen vertieth. Doch er ſchrieb dies 
„Er lebt vom Schmarotzen und pumpt ſeine der Uberraſchung zu. die ihr ſein Brief bereitet 
unglücklichen Freunde um Geld an,“ flaſterte riner | hatte und zählte die Stunden bis zu dem Tage, 
der Herren feinem Nachbar ins Ohr. den fie ihm als den ihrer Ankunft bezeichnet hatte. 
Der Syiveſterabend oder vielmehr die Nacht Sie ſollte Morgens ſtat finden und der glückliche 
ging zu Andr und die lustige Geſellſchaft trennte Frank, den die freudige Auftegung die ganze Nacht 
„Ich danke Ihnen,“ ſprach Frank, „ich bin fich unter wiederbolten Glüctwünſchen. kein Auge fließen ließ, fand ſich in feiner Unge⸗ 
nicht jo egoiſtiſch, die Erfüuung eines, wenn auch Aber wie mates erfaunt waren, bie Tbeil- duld ewige Stunden früher als der Zug erwaltet 
meines liebſien Wunſches, mit dem Tode irgend nehmer des beiteren Jeſtee, als ſich nach einigen] wurde, auf dem Bahnhof ein. Oer geſtand er 
eines, wenn auch unbekannten Menſchen, erkaufen Tagen das Gerücht werbreiteie, der Haupitreffer der einem Pekannten den er zufällig traf, daß ihm ein 
zu wollen.“ ſtattgefundenen Stantelotterie ſei Herrn Frank zuge Gefühl die Bruſt beenge, von dem er ſich nicht 
„Was,“ rief der Bankier lachend, „iſt der fallen. Rechenſchaft geben könne, oh es die Erwartung des 
Aberglaube ſo anſteckend, daß auch Sle, Herr Frank, Und es war kein Gerücht, es war Wirklich⸗ jo lauge erſehnten Glückes oder die Vorahnung 
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Nr gleich hiernach noch gewiſſ Schwieriglelten bezüglich Argumente der Panzerſchiffe und Remingtongewehie 


Umwegen die Rückreiſe in die Heimath anzu- 


rtheil dieſes Tribunals war einzig möglich, well 
indem England zuvor im Vertrage von Waſhington 


ſeine angefochtene Aktlon angewendet werden ſoll⸗ 


1 


* N FN 2 . 


Nüarcen und das Forte wie Piano in vorjüg- mit beſonderem Treppenaufgang, zu reſerviren 
lichſter Weiſe ausgebildet. Beſonders entzückt vas Banquler .“ Eine Stunde ſpäter erhält er aber“ 
letztere durch Duft und Reinheit. Sie bewies ihre mals ein Telegramm aus Bude peſt. Es lautet 
Kunſt in beſtechendſter Art noch in Helſelts „Dors- kurz und bündig: „Heute bei Ihnen anlangendes 
tu mavie ?“, Liezts Etude in F-moll und auch 
beſorders in der Begleitung der von Herrn Prof 
Rappoldi zum Beſchluß des Konzerts zum Vortrag 
gebrachten Effektpfecen von Leclair „Sarabaude und 
Tambourin“, denen ſchallender Beifall folgte. Die 
beneidenswerthe Kunftferiigkeit diejes berühmten Vio⸗ 
liniſten trat in dem hier noch unbekannten Biolin- 
konzert von Niels W. Gade überzeugend zu Tage. 
Die Kompofition fand leichtes Verſtändniß und zu⸗ 
folge ihrer meiſſerhaften Ausführung vom Profeſſor 
Rappoldi und der unter Herrn Kapellmeifter Jan⸗ 
cevius Stad exekulitenden Kapelle lebhafteſte An⸗ 
erkennung. Dieſelbe wurde auch den terfflichen Mu⸗ 
filern für den ſubtilen Vortrag des Mens elsſohn⸗ 
ſchen „Scherzo“ zu Theil. Wir wollen hoffen, daß 
auch den folgenden Konzerten die Theilnahme des 
Publikums in jo teichem Maße treu bleibe! 
0 H V R. 


der Aufhebung der Kapitulationen fortbeftehen. 2 755 4 Era dor “ u. 
— In Bezug auf die diplomatiſche Mifjion jten auf dem Spiele ſtanden, un enke, daß er 
des e 15 Be weilenden japanefijchen | Hherlich Recht hatte, und habe dem Siege von Tel ⸗ 
Prinzen Arifugawa wird gefehrieben : el-Rebir Beifall gezollt, weil er dieſes Lard von der 
Wie erinnerlich, hat der Kaiſer von Japan Anarchie errettete, wenngleich die Freunde Mr. B-ights 
feinem Lande nach den letzten Wirren tine Berfaj- Herrn Gladſtone als einen geſunlenen Stern be⸗ 
jung nach europäſchem Vorbilde verheißen. In- tachten mögen. 5 
zwiſchen wurde behufs Erfüllung dieſes Versprechens Ich bin verpflichtet, hinzuzufügen, daß, wenn 
eine geſetzgebende Kommiſſion ernannt, deren Vor- ich auf der Brüſſeler Verſam mlung zugegen geweſen 
ſitzender Prinz Ariſugawa it Zu den hervorra- wäre, ich mich gezwungen geſehen hätte, ernſtlich 
gendſten Mitgliedern dieſer geſetzgebenden Kommij- gegen die Art zu proteſtiren, in welcher Herr Tachard 
ſton gehört u. A. Staate miniſter Ito, der Prüf. | Beranlafjung nahm, das aufzuwühlen, was ihm 
dent des fapaneſiſchen Staaterathes, welcher bereits | Beliebte die Frage von Elſaß-Lothringen zu nennen. 
vor Jahr und Tag nach Eu opa kam, um das Wir beabſichtigen niemals, dieſe Provinz zu neh⸗ 
Berfaſſungeweſen der verſchledenen Völter zu ſtudi⸗ men, weil ihre Einwohner Deutſche zu werden wünſch⸗ 
ren und ſich über die Theorien deſſelben bel gelehr⸗ ten, ſondern wir nahmen fie, weil ee für unjere 
ten Autoritäten Raths zu erpolen. In dieſer Ab-] Sicherheit weſentlich war, eine dauernde Schranke 
ſicht verkehrte Staatsminiſter Ito mit einem ganzen hegen die hundertjährigen Angriffe Frankreichs auf⸗ 
Stabe höherer japaneſiſcher Staatsbeamten während zurichten, welche Drutſchland jeit Ludwig XI V. ver- 

} dis lezten Sommers in Berlin mit Profeſſor Dr.] wüſtet haben. Selbſterhaltung iſt das höchſte Ge⸗ 

Gneſſt und ſtedelte von Berlin nach Wien über, bot des Staates. 

(um ſeine Studien bei Lorenz von Stein, dem be⸗ Ich muß ſagen, daß ich ſchmerzlich erſtaunt 
kannten Nationalölonomen und Verwaltungslehrer, war darüber, daß nicht eines der in Brüſſel an ⸗ 
fortzuſetzen. Zu dieſem Privaitifimum traf in Wien weſenden deutſchen Mitglieder, unter denen zwei 
vor einigen Wochen auch Prinz Ariſugawa ein, Mitglieder des Reichstages, Herr v. Bühler und 
verſammelte dort zugleich die Geſandten Japans in] Herr Lasker, es der Mühe werth gehalten dat, ſei⸗ 
Berlin, Paris und St. Petersburg und dekorirte e gegen das Verfahren des Herr Tachard 

la den Profeſſor von Stein mit einer hoben einz 1 
2 at Sonnenordens. zum Ich würde Ihnen verbunden fein, mein Herr, 
der Prinz in Berlin, um die Bekanntſchaft des] wenn Sie dle Güte haben wollten, diefen Brief in 
mächtigſten und angeſehenſten Monarchen der alten] den Be. icht der Brüſſeler Verſammlung aufzunthmen, 


lt und dleibe Ihr gehorſamer Diener 
Kulturwelt zu machen und alsdann mit einigen Profiſſor Dr. Guffden.“ 


— Prinz Ariſugawa, der Oheim des Kalfers 
von Japan, iſt geſtern Aben» ½ 10 Uhr mit ſei⸗ 
nem aus vier Perſonen beſtehenden Geſolge auf 
dem Bahnhof Friedrichſtraße zunächſt nach Brüflel 
abgereiſt. Sein nächſtes Neijeziel iſt London. Das 
geſammte Geſandtſchafteperſonal, mit Exzellenz Noli 
an der Spitze, gab dem ſcheidenden Prinzen das 
Geleit. Die Rund relſe des japaneſiſchen Fürſten 
verdient, abgeſehen von ihrer politiſchen und han⸗ 
delspolitiſchen Bedeutung, auch inſofern Beachtung, 
als fie der erſie Fall if, daß ein dem Throne jo 
naheſtehender Prinz, der eventuell ſogar thronberech ; 
tigt iR, außer Landes geht. Der vor einigen Jah⸗ 
ren längere Zeit in Berlin auweſende und nament⸗ 
lich mit dem Studium unſerer Militäreim ichtungen 
beſchäftigt geweſene junge Prinz Kita Schlralawa 
war allerdings auch tin Verwandter des Mikado, 
aber nur ein entfernter. 


Ausland. 


London, 26. Oktober. Bei einem vorgeſtern 
in Windſor zu Ehren der aus Egypten zurückgekehr⸗ 
ten Schwadron des 2. Leibgarde⸗Regiments gege- 
benen Feſtmahl hielt Prinz Chrifian von Schles⸗ 
wig⸗-Holſtein eiae Tiſchrede, in welcher er die von 
dem Korreſpondenten der „Kölniſchen Zeitung” ge⸗ 
gen biiuſche Truppen erhobenen Beſchuldigungen 
zurück wies. Er fügte hinzu, er könne verſichern, daß 
dieſen Beſchuldigungen von der Mehrheit ver Priſſe 
in Deutſchland kein Glauben beigemeſſen werde. Ein 
kompetenter Richter in milttärlſchen Angelegenheiten, 
der deutſche Kronprinz, hätte laut feine Bewunde⸗ 
rung über die Intelligenz und Umſich t, mit welcher 
der egyptiſche Feldzug unter ſchwierigen Verhäliniſ⸗ 
ſen geleitet worden, ſowie über das wackere Ver⸗ 
halten der engliſchen Truppen ausgeſpiochen. 

Johann Moft wurde geſtern aus dem Golv- 
bathſteld-Gefängniß entlaſſen, woſelbſt er wegen 
Veröffentlichung des bekannten Brandartikels in der 
„Freiheit“ (in welchem anlaßlich der Ermordung 
des Kaisers von Rußland der Königsmord gerecht 
fertigt wurde) eine ſechszehn monatliche Freiheltsſtraft 


der Polizei dringend.“ Was thun ? Als vorſich 
tiger Mann ſchickt der Hoteldirektor nach der Poll⸗ 
zet, und dieſe ſtellt ihm zwei der gewandteſten De⸗ 
tektives zur Verfügung, welche in Kellner loſtüme ge 
ſteckt werden und die Selbſtmordkaudidaten als 
Pſeudo-Garçons bedienen ſollen, um im gegebenen 
Momente zu interveniren. Abends treffen die Er- 
warteten richtig ein. Im Salon angelangt, wur 
den die Reiſenden von zwei nicht mehr ganz jugend · 
lichen, aber äußerſt zuvorkommenden „Oargons“ be- 
willkommnet, die mit einem wahren Feuereifer daran 
gingen, den Herrſchaften behülflich zu ſein. Wäh⸗ 
rend bed Sonpers entwickelten die zwei Gargond 
von Neuem ihre vorzüglichen Anlagen, eine geradezu 
frappivende Aufmerkſamkelt und das Beſtreben, den 
Gästen ihre Wünſche förmlich vom Geſichte abzu⸗ 
leſen. Als das Souper beendet war, wendet ſich 
der Fremde an die beiden Kellner mit den Wor⸗ 
ten: „Wir werden uns jetzt zucückziehen!“ Ver⸗ 
beugungen. Nummer Eins geht. Nummer Zwei 
fragt nochmals, ob „ſonſt nichts gefällig.“ — 
„Nichts als Ruhe, wir ſind von der Reiſe ermü- 
det!“ — „Aha,“ murmelt Nummer Zwei, „das 
lennen wir ſchon. Aufgepaßt!“ — Beide poſtiren 
ſich vor der Thür und lauſchen aufmerkſam. Es 
rührt ſich nichts. Nummer Eins klopft an und 
tritt ein, um noch eine Flaſche feiſchen Waſſers, die 
er ſchon bereit halte, auf den Tiſch zu ſtellen. — 
„Ja, glauben Sie vielleicht, daß wir uns erſäufen 
wollen, wozu fo viel Waſſer ?? — „O bitte,“ 
ſtottert Nummer Eins und entfernt ſich — „End⸗ 
lich find wir allein,“ athmet der fremde Her auf, 
mbieje Leute find mir ſchon läſtig mit ihrer über⸗ 
teiebenen Höflichke t. Nicht ein tinziges Mal konnte 
ich Dich ungeſtört küſſen, mein ſüßes Täubchen!“ 
ich hab' mir's auch gedacht!“ flötete fie im 
ſchmilzendem Adagio. — „Aber jetzt einen Kuß, 
teurer Engel 1“ ſagte er, indem er fe ungeſtüm 
an ſich zieht und ihre Lippen einige Minuten lang 
an die ſeinen preßt, jo daß der zarten Dame fait 
ſchon der Athem ausgeht und ſie mit einem leichten 


Kuußt und Literatur 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Fidelio.“ Oper in 2 Akten. Bellevue: 
„Reif Reiflingen.“ Schwank in 5 Akten. Montag: 
Stadttbeater: „Marla und Magdalena.“ 
Schauſp. in 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

Berlin, Eine entſetzliche Kataſtrophe, die 
bereits ein Menſchenleben gekoſtet, drei andere in 
ſchwere Gefahr gebracht, ereignete ſich geſtern Vor⸗ 
mittag im Haufe Werderſtraße 11. Das Haus ift 
ein alter winkliger Bau, der aus Parterre, erſtem 
Stock und zwei Dachgeſchoſſen beſteht. Die zwei 
Heinen Stübchen des obeirſten Dachgeſchoſſes bewohnt 
die aus Mann, Frau und einem 8 Monate alten 
Kinde beſtehende Familie Ziegler, die ſich durch 
Handſchuhwaſchen ihren Lebensunterhalt zu verdienen 
ſucht. Geſtern kurz nach zehn Uhr wurden plötzlich 
de Hausbewohner durch eine Erſchütterung aufge- 
ſchreckt. Alles eilte auf den Treppenflur, um der 
Urſache nachzuſpüren. In demſelben Augenblicke 
ſtürzten die Zieglerſchen Eheleute, zwei Feuerſäulen 
gleich, die nach ihrer Wohnung führende ſchmale 
Stiege herunter. Frau Ziegler war unvorſichtiger 
Weiſe in nächſter Nähe des geheizten Ofens beſchäf⸗ 
tigt geweſen, Benzin aus einer größeren Flaſche in 
tine kleinere zu füllen. Dabei war ihr die Flaſche 
entglitten, der Inhalt hatte ſich über die Kleider der 
Unglücklichen ergoſſen und zu gleicher Zeit waren 
dle ſich entwickelnden Dämpfe mit dem Feuer des 
Ofens zur Erploflon gelangt und hatten beide Ehe 
Imie und das ganze Zimmer in Flammen gtſetzt. 
In ihrer Angſt ſtürzte die Frau der unter ihr woh⸗ 
nenden Frau Drechsler Mende, die in der Thür⸗ 
öffnung ihrer Wohnung ſtand, entgegen und ſuchte 
ihr um den Hals zu fallen. Nur mit Aufwendung 
aller Kräfte gelang es der Frau Mende, ſich der 
flamme den Umarmung zu entreißen und die Bren⸗ 
nende zurückzuſtoßen. Leider erlitt fie bei dleſem 
Kampf um Tod und Leben ſelbſt ſchwere Brand. 
wunden, beide find bis über die Ellenbogen ver- 
brannt, die Haare ſind abgeſengt, das Geſicht iſt 
an mehreren Stellen verleßt. Auch die Wirthin 
des Hauſes, Frau Schnürle, die der Unglücklichen 
zu Hülfe kommen wollte, erlitt durch die Berührung 
mit derſelben namhafte Verletzungen. In heller 
Verzweiflung ſtürzte Frau Ziegler die Treppe weiter 
herab, übtrall die Stufen, die fle berührte, in Flam⸗ 
men ſetzend. Unten angelangt, fiel Frau Zlegler 
ohnmächtig nieder und hätte hier wohl ſchon ihren 
Geiſt aufgeben müſſen, wenn nicht der im Hof par- 
teire wohnende Handelsmann Koſchel ſchnell herbei⸗ 
geſtürzt wäre und ſie bis unter den Brunnen ge⸗ 
ſchleift hätte, wo man durch Aufpumpen von Waſ⸗ 
ſer endlich das die unglückliche Frau umhüllende 
Flammenmeer erſtickte. Die Kleider waren ihr voll- 
ſtändig vom Leibe gebrannt. Die Eiſenſtangen des 
Korſets, die glühendroth waren, hatten ſich tief in 
den Körper eingebohrt. Vom Geſicht waren, wie 
die „Poſt“ ſchreibt, nur noch die Augen erkennbar. 
Koſchel holte ſchnell Leinöl und Matte herbei und 
ſuchte wenigſtens etwas die Lelden der Unglücklichen 
zu lindern, dann wurde ſie auf einer Trage nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhaus gebracht, wo ſie geſtern 
Abend ihren entſeßlichen Leiden erlag. Wie elgent⸗ 
lich der Mann dem Flammenmeer eutronnen, iſt 
bis jetzt noch nicht aufgeklärt. Man fand ihn mit 
völlig verbranntem Nacken und vielen anderen 
Brandwunden im Thorweg wieder und ſchaffte ibn 
ſofort noch vor der Frau in das Krankenhaus. 
Wäbrenddeſſen verbreitete ſich die Kunde, daß das 
achtmonatliche Kind in der brennenden Wohnung 
zurückgelaſſen fe. Alles fand zunächſt rathlos, bis 
ſich ein junger im Nachbarhaus arbeitender Klemp⸗ 
nergeſelle zu der muthigen That entſchloß, unge- 
achtet der Flammen in das Zimmer eindrang und 
wie durch ein Wunder beſchüßt, das Kind under- 
ſehrt in feinem bereits angeſengten Bettchen lieg end 
fant und dann auch glücklich in Sicherheit brachte. 
Die 10 uhr 15 Minuten alarmirte Feuerwehr 
machte dem feuer mit einer Spritze bald ein 
Ende. 

Als zweites Opfer der Exploſton iſt heute 
Sonnabend, früh 8 ¼ Uhr auch dee Handſchuh 
macher Ziegler, trotz der ſorgfältigſten Pflege, im 
ſtädtiſchen Krankenhauſe unter den unſäglichſten 
Schmerzen verſtorben. 

— Eine köſtliche Geſchichte, die wir unjeren 
Poſſendichtern zu gelegentlicher Benutzung empfth⸗ 
len, erzählt die „W. Allg. Ztg.“ Die Szene iſt 
ein vornehmes Wiener Hotel. Am Sonntag Mit- 
tag erhielt der Letter deſſelben aus Budapeſt ein Nachrichten ſoll der falſche Prophet mit feinen Streit ⸗ 
Telegramm des Inhalts: „Komme mit melner kräften nur noch drei Zagereifen von Khartum ent⸗ 
Frau, bitte gänzlich ſeparirtes Zimmer, wo möglich! fernt fein. 


treten. 
die von den Engländern mit Beſchlag be⸗ 
letzte Korreſpondenz Arabi’d wurde dem engliſchen 
Vertheidiger des Exdiktators dulch diſſen Sohn Ma- 
homed ausgeliefert. Arabi hatte bieje Schelftſtücke⸗ 
an veiſchlerenen Orten in ſeinem Hauſe verſteckt, 
für den Fall, daß er unterliegen würde, um fie als 
Entiaftungszeugmiffe zu gebrauchen. Es find 69 
Dokumente, deren Wichtigleit engliſcherſeits mit Nach- 
druck hervorgehoben wird, während der Khedive und 
ſeine Miniſter eint auffallende Gleichgültigkeit dieſem 
fie belaſtenden Material gegenüber zur Schau tra⸗ 
gen und eillären, daß ſie, wenn man fie da um 
angegangen Hätte, die Originale der aufgefundenen 
Schrifiſtücke zur Verfügung geſtelt haben würden. 
Was die Dotumente an Jatriguen enthüllen, wird 
letzt einigen Damen des vizeköniglichen Harems zur 
Lat gelegt. Arabi Paſcha if bemüht, durch 
Schmeicheleien die Gunſt der Engländer zu erwer⸗ 
ben. Er wünſcht in einer Provinz Englands ſein 
Leben zu beſchließ en; er ſpricht ſeine Ucberzeugung 
dahin aue, daß Egyptens Heil nur in einer Aus⸗ 
dehnung der engliſchen Macht über das Nilthal zu 
ſuchen ſei. Tag und Nacht iſt der gefangene 
Paſcha mit der Abfaſſung von Inſtrultionen für 
ſeine Vertheidiger beſchäſtigt, wobei er in der An⸗ 
führung von Einzelheiten ein vortreffliches Gedächt⸗ 
niß bekundet. Ihm liegt vor allem daran, mit ſei· 
nen Anklägern konfrontirt zu werden und dieſelben 
einem Kreuzverhör unterworfen zu ſehen. 

— Herr Proffeſſor Dr. Giffcken in Straß⸗ 
burg thtilt der „Ei. Lothr. Ztg.“ das Schreiben 
mit, welches er anläßlich der Verhandlungen des 
ub. Aulön AT Schtedsgerichts. Vereins in Brüffel, 
welchen beizuwohnen er gleichfalls eingeladen war, 
an den Vorſitzenden deſſe ben gerichtet hatte. Das 
ſowohl deutſch wie engliſch verfaßte Schreiben lautet 
in der eiſteren Sprache wie folgt: 

Straßburg, 25. Oktober 1882. 
Geehrter Herr! 

In Folge einer verlängerten Abweſenheit von 
Straßburg bin ich nicht im Stande geweſen, recht- 
zeitig das Zirkular der internationalen Friedens- und zu verbüßen hatte. 

Schiedsgerichte⸗Vereinigung zu beantworten, welches Provinzielles. 
Ste die Güte hatten, mir zu ſenden. Ich wünſche Stettin, 29. Dftober. Ein bei dem Betriebe 
dem umgeacptet fetzuflellen, daß ih den Brief, wel⸗ einer Pferde-Eiſenbabn verletzter und arbeitsunfähig 
chen mein Kollege Profiſſor v. Holpendorff an den gewordener Pferdebahn ⸗Kondukleur kann, nach einem 
Präfldenten der Brüffeler Berfammlung gerichtet hat, Urtheil des Reichsgerichts, I. Zivilſenats, vom 23. 
vollſtändig unterſchreibe. So gern ich auch das Seplember d. J., bei der Bemeſſung der ihm zuzu⸗ 
Unglück mildern möchte, welches der Kileg der billigenden Rente als Erſatz für den künftigen Un⸗ 
dn den eh lo mann ide wit glam nhalt Heanfpruden, daB habel nit ant fin frä- 
ben, daß ein internationaler Schledaſpruch ein wirt. heres Gehalt, ſondern auch die von ihm erlaubter 
ſames Mittel iA, um bie großen Kämpfe zu ver- Weiſe durchſchnittlich bezogenen Einnahmen an Trint- 
vüten, welche unvermeidlich ſchrinen, jo lange als geldern berückſichtigt werden. 
ts große, miteinander ſtretende nationale Intereſſen — Der Poſt⸗Dampfer „Titanta“ if mit 19 
a geben wird, Ich wünſe e ſich erlich, daß die Negie- Baflagteren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
zungen jo jelten als möglich die Eniſcheldung der nerſtag früh eingetroffen und mit 18 Paſſagieren 


Waffen anufen möchten; aber ein Schiedsgericht aa Bun ee 
wird ſich nur da wirkſam erweiſen, wo die wider⸗ ei Mittags nach Kopenhagen zum 


ſtreitenden Anſprüche juriſtiſch formulirt werden lön⸗ — Vom 22. bis 28. Oktober wurden in der 


nen, und dieſe Fälle find bei weitem die weniger Bolt 1921 ei 
zahlreichen und die weniger wichtigen. Ueberdem —— 


veweiſt das größte neuere Beiſplel eines Schiedsge⸗ 
richts, das in der Alabamafrage, nicht, daß dies Die diesjährigen Koßmaly Jan covius-Konzerte 
das geeignete Mittel, internationale Streitigkeiten haben am Freitag in der Abendhalle in glänzen⸗ 
zu leſen, iſt. Dieſes Problem iſt nicht durch die] der, vielverſprechender Weiſe begonnen. Der Saal 
war überfüllt und largte das dankbare Publikum 


Feierlichkeit der Form und des Verfahrens des Gen⸗ 
fer Tribunals gelöſt worden, noch durch die Wich- nicht mit übrigens wohlverdienten Beifallsſpenden. 
nerſt wurde mit dieſen der nunmehr ſiebzig Jahre 


tigkeit der in Frage kommenden Intereſſen und der] Z 
Rechtsfragen, welche auf dem Spiele ſtanden; das alte unermüdliche Gründer und erſte Leiter der 
Konzerte, der kgl. Muſikdirektor Herr C. Koßmaly 
bedacht, unter deſſen Führung die gehaltvolle, leicht 
verftändliche Mozart'ſche Symphonie in D-dur, vor- 
züglich exekutirt, das Konzert eröffnete. Es folgten 
nunmehr 9 des hier längſt belaunten und 
verehrten Künſtlerpaares Rappoldi. Die kgl. ſäch⸗ 
ſiſche Kammervirtuoſin Frau Rappoldi Kahrer ſplelte 
wuaft ein C. M. v. Weber 'ſches Konzertſtück in 
P. moll mit Begleitung des Orcheſters und zeigte 
in Aus führung ſämmtlicher Sätze, abgeſehen von 
einer bewunderungswürdigen Gedächtnißſtärke, eiue 
ſo glänzende Technik und / jo ſubtile Auffaſſung, daß 
fie ſich getroſt den erſten Künſtlerinnen ihres Faches 
zur Seite ſiellen kaun. Ihr Vortrag iſt reich an 


Momente werden die Thüren aufgeriſſen und die 


Fremde iſt empört über die unangenehme Störung 
und ſchlägt mit der Fauſt auf den Ti, daß Al⸗ 
les Elise. „Gehen Sie zum Teuftl?“ ruft er den 
vermeintlichen Kellnern zu, „find wir denn über⸗ 
wacht?“ — „Freilich, Sie werden ſich heut nicht 
umbringen!“ lautet die Antwort. Nun läutet der 
Fremde, daß das ganze Hotel zuſammenläuft. Alles 
glaubt, es jei ſchon eine Kataſtrophe eingetreten, 
und der Direktor kommt athemlos herbei. Jetzt erſ 
klärt ſich die Geſchichte auf. Die zweite Depeſche 
mit der Warnung vor den Selbſimordtandidaten 
war das Werk eines Budapeſter Spaßvogels, der 
ſeinem jungver beiratheten Freund, dem Ban quier, 
einen geſchmacklos⸗ fatalen Streich ſpielen wollte. 

— (Idtoſynklaſie.) Der angeborene und un⸗ 
beſtegbare Widerwille mancher Menſchen gegen ge⸗ 
wiſſe Thiere, Pflanzen oder todte Gegenſtände, den 
man eben „Idioſynkraſie“ nennt, trifft merkwürdi⸗ 
gerweiſe nicht nur ſolche Dinge, die allgemein für 


ſollte glauben, daß ſelbſt „die Königin der Blumen“ 
Verächter und Feinde hat? Dennoch iſt es That ⸗ 
ſache, daß Marta von Medicis, die Gemahlin Lud- 
wiss XIII. von Zrankreich, leine Roſe ſehen konnte, 
nicht einmal gemalt, obſchon fie alle anderen Blu⸗ 
men ſehr liebte. Beim Chevalier de Guiſe ging 
die Idtofinkraſte noch weiter: Der Anblick jeder 
Roſe machte ihn ohnmächtig. Das if, jo komiſch 
es klingt, immerhin noch glaublich. Unglaublich 
hingegen und wie ein bloßes Märchen erſcheint, 
was von einem ruſſiſchen Groß fürſten aus dem 
18. Japrpundert berichtet wird: er ſel in Ohnmacht 
gefallen, ſobald — ein weibliches Weſen in ſeinen 
Geſichtskreis gekommen. 


Telegraphiſche Depeſchen 

Wien, 28 Oktober. (B. L.) Aus Tirol 
kommen neue Schreckensnachrichten. In Folge er- 
neuerter Wolkenbrüche iſt die Umgebung von Bozen 
abermals überſchwemmt und die Eiſack und Alfer 
haben einen Waſſerſtand wit am 17. September, 
wo die erſte Kataſtrophe eingetreten. 

Petersburg, 28. Ottober. Die Zolleinnab⸗ 
men betrugen vom 1. Januar bis 1. Anguſt d. J. 
13,800,000 Rubel mehr als in dem gleichen Zeit- 
raum des Vorjabres. Die Einfuhr von Edelmetall 
ſteüte ſich um 2,844,000 Rubel Höher und die 
Ausfuhr um 9. 961,000 Rubel Höher als in der 
entſprechenden Periode 1881. 

Bukareſt, 28. Oktober. Das amtliche Blatt 
veröffentlicht die Ernennung des bisherigen General 
ſekretäts im Miniſtirtum des Aeuß ern, Ghila, zum 


in den Ruheſtand hitt, 
es auf einem vorhergegangenen Beſchluß beruhte, brach hier eine Feuersbrunſt aus, die bereits eln 
ganzes Häuſervlertel in Aſcht gelegt hat und bei 
dem ſehr heftigen Winde ſich noch immer weilte 
verbreitet 

Tunis, 28. Ottober. Der Biy von Tuns 
iſt in der vergangenen Nacht geſtorben der legitime 
Nachfolger All Bıy hat die Reglerunge gewalt über⸗ 
nommen. 


Kairo, 27. Oktober. Nach hler vorliegenden 


eingewilllgt hatte, daß nachträglich Grundſätze auf 


ten, welche ſeine Verurthellung unvermeidlich mach 
ten. Dieſe entſcheidende Thatſache kann nicht ver⸗ 
mindert werden durch die ſchönen Reden, mit de⸗ 
nen Graf Sclopis das Verfahren eröffnete, ober 
die des Herrn Gladſtone, welcher dieſes der Welt 
gegebene Beiſpiel, die brutale Gewalt des Schwer ⸗ 
tes durch ein beſſeres Mittel der Löſung internatio- 
naler Streitigkeiten zu erſttzen, feierte; der fetzige 
brltiſche Premier ſelbſt hat nicht gezögert, an die 


} 


bereits aviſtrtes Bao: aus Budapeſt ſelbſtmordver 
dächtig, genaue Bewachung rathſam, Verſtändigung 


Aufſchrei in den Fauteull zurückſinkt. Im ſelben 


beiden Detektioes ſtürzen herein „zu Hilfe!“ — Der 


HABA gelten, ſondern mitunter ſogar ſolcht, deren 
Schönhelt in der ganzen Welt anerkannt iſt. Wer 


Geſandten in Athen an Stelle von Eſarcu, welcher 


Margate, 28 Oktober. um Mitternacht 


